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Auch negative Urteile beruhen auf Informatio-
nen. Wovon hängt es etwa bei „grüner“ Gentech-
nik und Pestiziden ab, ob eine Information uns 
erreicht oder „abperlt“?
Die Information muss für den Konsumenten eine Be-
deutung haben. Gerade im Bereich der Gentechnik hat 
der Verbraucher kaum einen Nutzen. Gentechnisch ver-
änderter Mais ist nicht günstiger, schmeckt nicht besser 
und hat auch sonst keinen erkennbaren Vorteil. Eine 
neue Technologie zu akzeptieren, die einem keinen Ge-
winn bringt, ist natürlich schwierig – erst recht, wenn es 
dann noch Vorbehalte gibt. Bei Pestiziden ist es ähnlich, 
als synthetische Chemikalien haben sie ein schlechtes 
Image. Es ist sehr schwierig zu vermitteln, dass der Ein-
satz in vernünftigem Maß durchaus sinnvoll ist. Das ist 
beim Internet oder beim Auto anders, wo der Konsu-
ment einen großen Nutzen hat und bereit ist, dafür Ri-
siken einzugehen. 

Sie sind Schweizer. Gibt es eine typisch „schwei-
zerische“ Art der Risikowahrnehmung? 
Was in der Schweiz auffällt, ist, dass wir in vielen Berei-
chen überversichert sind. Faustregel: Wenn man einen 
Schaden relativ problemlos selber tragen kann, dann 
muss man keine Versicherung abschließen. Trotzdem 
haben viele Schweizer eine Reiseversicherung, bei der 
sie bis 2000 Franken versichert sind. Da zahlen die meis-
ten am Ende drauf.

Vielen Dank für das Gespräch, Herr Siegrist.  ◘
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